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1. Genesis und Metamorphose des Gehör,
organes .

5.

Aie einfachste Form des Gehörorganes ist ein mit
Flüssigkeit gefülltes häutiges Bläschen, auf welchem sich
der Hörnerve ausbreitet. Die Schwingungen vermittelt
eine vor dem Bläschen ausgespannte Haut. Trommelfell
und häutiger Vorhof .

Die Krebse . ^ nri , ^ 8t »ei klnvl »tili8 ,
L . II . ^V« «« » cl« »nre et »uäitn Komin !, et Uniu» -

linul , p . I . I .lN5. 182a . 8 . ? iß . l , l . kiß . 2 , i .
Bei den In selten ist das Gehörorgan fast noch

ganz unbekannt. Treviranus hat es bei der V!»tt»
»rieut»Ii, beschrieben, wo es aus einem einfachen
Trommelfell und einem auf diesem sich ausbreitenden
Hörnerven bestehen soll, ohne Hörbläschen. Annale»
der Wetterauischen Gesellschaft für die gesammte Na¬
turkunde. B. I. II . 2. Franks. 1809. S . 169. Das
Gehörorgan der Biene, welches Pamdohr ( Maga¬
zin der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Ber¬
lin, 181t. S . 389) beschrieben hat , und welches in
den Mandibeln enthalten seyn soll, ist noch zwei¬
felhaft.

Bei den Gryllen habe ich ähnliche Organe entdeckt,
wie sie bei den Flußkrebsen vorkommen.

Bei den Gryllen ( <̂ lln , Kieroßl ^ nico « ) liegt
im hintersten Theile der Brust auf dem Rücken, auf
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beiden Seiten über dem Ursprünge des letzten Fuß¬
paares eine Aushöhlung der äußeren Bedeckungen, wo
diese unterbrochen und durch eine feine Membran ge¬
schlossen sind. Diese Membran hat fast eine rhomboi-
dalische Gestalt , bei t^ Nng Kieroßl^xbiens an fünf
Linien groß, bei dem Männchen kleiner, ist an keiner
Stelle durchbohrt und zerbricht bei der kleinsten Ver¬
letzung. Wenn das Insect seine Flügel in der ruhigen
Lage hat , sind jene Stellen ganz von den Oberfiügeln
bedeckt. An der innern Fläche jener Membran liegt
ein fthr ftinhäutiges mit Wasser gefülltes Bläschen
an , welches länglich und über zwei Linien groß mit
seiner einen Ertremität die Membran bedeckt, mit
seiner andern nach abwärts gerichtet ist. Deutlich ist
jenes Bläschen von den Tracheen zu unterscheiden und
bei eigener Ansicht nicht mit einem Luftsacke zu ver¬
wechseln. Das Nervensystem der Grylle hat seine größte
Anschwellung im dritten Ganglion des Rückenmarkes,
das Gehirn selbst ist kleiner als die größeren Rücken¬
marksganglien , und diese sind alle kleiner als der
dritte Rückenmarksknoten, der eine platte Scheibe bil¬
det , von deren Hinterem Umfange eine große Menge
von Nerven ftr die Brustmuskeln , fiir das Hintere
Fnßpaar , für die Bauchtheile entspringen. Der fünfte
dieser Nerven des dritten Rückenmarksknotens auf
jeder Seite begiebt sich zu dem beschriebenen Bläschen
und befestigt sich an seinem vordern ober« Theile ,
wo es an der elastischen Membran anliegt. Sollten
diese Theile das Gehörorgan der Grylle seyn ? Nichts
widerspricht diesem, als daß der Sinnesnerve von
dem dritten Rückenmarksknoten entspringe. Vielleicht
hat man aber auch darum das Gehörorgan bei den
Insecten nicht gefunden, weil man es am Kopfe suchte.

Bei den Heuschrecken(I ôeust » viriä ,«» «»») führt eine
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längliche große und tiefe Höhlung im Halsstücke über
dem Ursprünge des ersten Fußpaares , von dem hin¬
tern seitlichen Theile des Halsschildes bedeckt, zu einer
ähnlichen Membran . Doch weiß ich nicht , ob auch
hier ein mit Wasser gefülltes Bläschen der Membran
anliegt . Die Abbildungen der an den Gryllen beschrie¬
benen Theile und des Nervensystems derselben an
einem andern Orte .

2.

Ist bei jener einfachsten Form nur das Trommelfell
das Vermittelnde der äußeren Schwingungen, so ist zunächst
nun auch durch einen halbharten knorpeligen Vorhof ,
welcher das Gehorbläschen umgiebt , die Schallleitung
vermehrt. Trommelfell , häutiger Vorhof , knor¬
peliger Vorhof .

Aus der Classe der Fische gehört Hieher nur hie
Gattung ? etroui ? «<, u , deren Gehörorgan im We¬
sentlichen mit dem der Krebse übereinstimmt, änri «
? stroiu ? 2ontie iu » rini et Llnviatilis . >̂ L-
«r». I. c. V- »5. l 'iß. 5. riß . 4. l 'iß. 5.

3.

In höherm Grade muß die Erzitterung auf den Hörner¬
ven wirken, wen« im Inmrn des Hörbläschtus ein freier
solider die Schwingungen repercutirender Körper »ieder-
gekgt ist. Trommelfell , häutiger und knorpe¬
liger Verhof , Gehörstein .

Die Sepien unter den Molusken. Huri , 5e >
pi » « yotogaä »«. >Vr»I » l. e. p. io . kig , 5, 6. 7. 8.
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4.

Fällt die die Schwingungen des äußern MediumS ver¬
mittelnde Membran weg , und sind die harten Umgebungen
des Kopfes bloß die schallleitenden Medien zu dem Hör«
bläschen , so kann das letztere nicht von allen Seiten von
harten Theilen eingeschlossenseyn , wenn eben dadurch
nicht die freien Schwingungen des mit Wasser gefüllten
Bläschens gehindert werden sollen. Ein Hörbläschen ohne
Trommelfell kann daher nur von einer Seite an knöchernen
Wänden anliegen , und muß anderseits von fiüssigen oder
halbflüssigen Theilen umgeben seyn, wie bei den Grä -
thenfischen .

5.

Die Erschütterungen des Bläschens müssen in hohem
Grade vermehrt werden , wenn es in die schallleitenden
harten Umgebungen kanalförmige Fortsetzungen ausschickt,
deren Wasser mit dem Wasser des Bläschens in Verbin¬
dung steht. Sind diese Fortsetzungen in verschiedenen Di¬
mensionen angelegt , und kehren sie bogenförmig, wie die
halbzirkelförmigen Kanäle , zu ihrem Ursprünge
zurück, so werden die Erschütterungen dieser Fortsetzun¬
gen und ihres Inhaltes allseitig gegen denselben Mit¬
telpunkt hinwirken , d. h. in dem Hörbläschen oder mem-
branösen Vorhof zusammentreffen.

Membranöser Labyrinth , bestehend aus dem
membranösen Vorhof mit den halbzirkelför¬
migen Kanälen und einem besondern sackför¬
migen Fortsatze . Dieser und der Vorhof enthal¬
ten einen oder mehrere Steine . Der Labyrinth ist
äußerlich von den harten Theilen des Kopfes , inner¬
lich, in der Höhle des Craniums gelegen, von öliger



__ 441 —

oder wäßriger Flüssigkeit umgeben. Die meisten Grü -
thenfische und einige Knorpelfische ( ^ .ooixen.
»er , I .o^»l»in8 , letroäon ). V̂ LLL » , l. o. x . lg —4o .

Nach den Untersuchungen von E. H. Weber ist
der membranöse Labyrinth bei einigen Gräthensischen
durch drei besondere bewegliche Knöchelchenmit der
Schwimmblase verbunden. Dahin gehören die Gattung
t !^ z»rinn5 , 5 »I«lru8 ßlanis , 6ol »iti « lo »-
«ilis , c . darbat ^ Is . Bei anderen Gräthensischen,
5p »rn8 »alna und 5p . «arZns , OIins » I»»»
renZn « ist die Verbindung des inner« Ohrs mit der
Schwimmblase durch einen hohlen Fortsatz der letztern
bewirkt. ^ ««22 I. o. z». 40 - 80.

Keine der vielfachen Ansichten, die man bisher über
die Function der Schwimmblase hatte , läßt sich bei
allen Fischen, wo die Schwimmblase vorkömmt, durch¬
führen. Die ihr beigelegten Functionen passen immer
nur auf eine gewisse Anzahl der Fische, ja die Urhe¬
ber dieser Meinungen geben solche Bestimmungen selbst
nur mehr als Beziehungen eines Organcs an , dessen
eigentliche Function als unbekannt vorausgesetzt wird.
Man braucht sich deshalb nicht zu scheuen, auf eine
andere Function desselben aufmerksam zu machen, be¬
sonders , wenn ihrer die Schwimmblase unter allen
Veränderungen , welche sie bei einzelnen Fischen erlei¬
det , fähig bleibt , und wenn sie selbst die von Weber
entdeckte neue Beziehung zu dem Gehör mit aufnimmt.
Wenn der Druck des Wassers mit der Tiefe zunimmt,
in welche der Fisch hinabsteigt , so kann dieser veränder¬
liche Druck auf keine Theile des Fisches einen größer «
Einfluß ausüben , als auf die in der Schwimmblase ent¬
haltene Luft: u« so tiefte der Aufenthalt des Fisches, um
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so mehr muß die Luft seiner Schwimmblase comprimirt
seyn. Die Seitenmuskeln , zwischen der comprimirten
elastischen S chwimmblase und der drüenden Gewalt
von Seiten des Wassers , haben bei der größten Tiefe
der drückenden Gewalt auch den größten Widerstand
zu leisten. Durch das Maß dieser Reaction von Sei¬
ten der Muskelbewegung muß der Fisch die Empfin¬
dung der Tiefe haben , in welcher er lebt, Ohne den
Widerstand eines elastischen Fluidum.s iw Inner « des
Körpers könnte die Empfindung der drückenden Ge¬
walt des Wassers , welche durch die Reaction der
Seitenmuskeln dem Fische gesichert ist, nur sehr gering
seyn. Die Schwimmblase scheint mir daher die wesent¬
liche Function zu haben , daß sie, vermöge des elasti¬
schen Widerstandes , welchen sie von innen dem äußern
Drucke leistet , Grund wird ,, daß dasThier durch die
Reaction seiner Muskeln eine bestimmtere Empfindung
der Tiefe habe, in welcher es lebt. Diese Erklärung
bleibt geltend bei allen zufälligen Veränderungen der
Schwimmblase bei den verschiedenenThieren , es mag
dieselbe der rothen Körper und des Ausfnhrungsgan -
ges ermangeln oder nicht. Damit stimmt denn auch
vollkommen die Verbindung der Schwimmblas« mit
de« Gehörorgane . Durch diese Beziehung kann die Em¬
pfindung der Tiefe, außer der Perception durch das Ge¬
fühl des Druckes, auch selbst durch das Gehör vermit¬
telt oder erhöht werden. Die Lust der Schwimmblase
im Zustande der Compression muß , insofern sie auf
das innere Ohr einwirken kann , auch die Gehsrem-
psindung verändern . Es kann hier lwr eine Verände¬
rung i« höchsten Grade eintrete » , die auch uns bei
den verschiedenen Veränderungen des Luftdruckes nicht
fremd ist. Ein besonderer Mnskelapparat fthlt jener
Verbindung , die SchwinuMase kann also dann auf
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das Gehörorgan einwirken, wenn ihr Inhalt in Zu¬
ständen einer veränderlichen Compression ist.

Uebrigens muß auch, wo jene Verbindung statt
findet, die Schallleitung durch die Vermittlung eines
elastischen Fluidums sehr erhöht werden. Und in so
fern kann die Schwimmblase im einzelnen Fall auch
als schallleitende Erweiterung des Gehörorganes an¬
gesehen werden, wenn auch diese Beziehung ihr sonst
fremd ist.

6.

Wenn aber der Labyrinth allseitig von harten Sub¬
stanzen umgeben wird , wenn das Gehörorgan von der
Schädelhöhle ganz getrennt ist, dann muß nothwendig wies
der eine Verbindung mit dem umgebenden Medium durch
eine Membran statt finden, damit die Schwingungen des
Labyrinthes, durch die harten Umgebungen mitgetheilt,
nicht auch in ebm diesen aufgehoben werden- Neun
also mit der Trennung des Gehörorganes von dem äußern
Medium nothwendig wird, daß der Labyrinth zum Theil
von harten Massen umgeben sey, wie hei den Gräthen«
fischen, so wird, sobald der Labyrinth von Innen überall
an harten Massen anliegt, wieder nothwendig, daß er
eine Fortsetzung nach dem äußern Medium, einen « »"«
»uäitoriu « externns habe.

So bei den Knorpelfischen , den Haien und
Rochen, bei welchen das Gehörorgan ganz von der
Schädelhöhle abgesondert ist , ein membranise »
Borhof und membranöse Canüle von knor¬
pelige « Vorhof und knorpeligen Canälen
«ingeschlossen sind, wo aber eine Forsetznng des
Vorhofts bis zur Oberfläche des Schädels dringt ,
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durch die äußere Haut geschlossen, Analogen des
Trommelfelles.

>Ve »L» l. o. p. 92. l 'jß. 74 -^ 88.

7.

Sabald das Gehörorgan die Atmosphäre zum schall¬
leitenden Medium hat, wie bei allen Wirbelthielen über den
Fischen, theilen sich die Schwingungen des Trommelfelles
nicht unmittelbar dem Vorhofe mit. Wäre nämlich bei den
Luftthieren , so wie bei den Wasserthieren , das Trommel¬
fell zunächst über dem Hörbläschen oder dem Labyrinthe
ausgespannt , so würde es zwischen einem luftförmigen Me¬
dium und dem fiüßigen Medium des Labyrinthes vermit¬
telnd eintreten . Die luftförmige Umgebung spannt die
Membranen an , die fiüßige relarirt sie, das Trommelfell
würde also durch die entgegengesetzten Bedingungen be¬
stimmt. Daraus erhellt die Nothwendigkeit einer Trom¬
melhöhle zwischen dem Paukenfelle und dem Labyrinthe,
wodurch das Paukenfell lediglich den Einwirkungen eines
luftförmigen Mediums ausgesetzt ist. Das Wasser des La¬
byrinthes erhält dann seine Schwingungen zunächst durch
die Luft der Trommelhöhle. Aus demselben Grunde kann
das Vermittelnde zwischen der Luft der Trommelhöhle und
dem Wasser des Labyrinthes keine durch diese entgegenge¬
setzten Bedingungen bestimmbare Membran seyn. Und so
wird uns eine solide Verbindung zwischen dem Trommel¬
felle und de« ovalen Fenster des Vorhofes nothwendig ;
wir sehen die Nothwendigkeit eines Gehörknöchelchensein ,
welches in seiner einfachsten Form als Colnmell » an das
Trommelfell befestigt ist und , durch die Trommelhöhle
»erlaufend, in das ovale Fenster des Vorhofes mit seiner
scheibenförmigen Extremität beweglich eingefügt ist. So



»heilen sich die Schwingungen des Trommelfelles durch die
in dem ovalen Fenster bewegliche Kolnwell » dem Wasser des
Labyrinthes mit , ohne daß d« Spannung des Trommel¬
felles durch das Wasser des Labyrinthes verändert werden
kann. Wenn aber die Schwingungen des Labyrinthwassers
nicht durch die harte Umgebung gehindert werden sollen,
so muß dem ovalen Fenster ein zweites entsprechen, wel¬
ches sich wieder in das schallleitende Medium öffnet. Durch
diese zwiefache Verbindung des in harten Theilen einge¬
schlossenen Wassers mit einem elastischen Medium können
die Schwingungen des elstern regelmäßig perennirend
seyn. Und so entsteht uns das runde Fenster als
zweite Oeffnung des Labyrinthes in- die Trommelhöhle,
durch eine Membran geschlossen.

8.

Wir wissen ferner aus den Gesetzen der Schallleituug ,
daß jeder schallleitende Luftraum selbsttönend wird , indem
er den Schall leitet , sobald er begrenzt und abgeschloffen
ist. Die Luft der Trommelhöhle , die Schallschwingungen
der Atmosphäre leitend , würde selbsttönen, wenn sie außer
dem Trommelfelle von ftsten Theilen allseitig begrenzt wäre,
und der Ton , den sie schallleitend angäbe , wäre bestimmt
durch ihr eigenes Volumen. Aus diesem Grunde ist es
nothwendig , daß die Bedingungen zu einem selbsttsnenden
Lufträume in der Trommelhöhle aufgehoben sind , daß die
Trommelhöhle nicht allseitig von harten Theilen umschloffen
sey, daß sie einen Ausführungsgang in die Atmosphäre
habe, wodurch die Luft der Trommelhöhle mit der Atmos¬
phäre in beständiger Verbindung steht ; so entsteht die
? ul »» Nn »t2eKi » n2 . In der That wird auch die Luft
der Trommelhöhle sogleich zum selbsttönenden Körper ,
sobald wir die Eustachische Trompete durch Aufheben des
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Gaumensegels schließen. Es entsteht ein eigenthümllches
Geräusch in dem Ohre , welches jeden andern Schall beglei¬
tet , und auch das Ohrenbransen von unwillkührlichtr Ver¬
stopfung der Eustachischen Trompete hat diesen Ursprung.

9.

So ist nun das Gehörorgan nothwendig verändert ,
sobald es in den Luftathmern auftritt . Der Vorhof mit
den halbzirkelförmigen Canälen steht mit der
Trommelhöhle durch zwei Fenstern in Verbindung,
wovon das eine das Scheibchen der Columella auf¬
nimmt , um die Schwingungen des Trommelfelles dem
Labyrinthwasser zuzuleiten. Amphibien , Vögel .

50.

Das Gehörorgan , soweit wir es bis jetzt verfolgt
haben , hat noch nicht das Vermögen , durch innere Verän¬
derungen seine Empfänglichkeit für besondere Schalleindrücke
abzuändern , es hat noch nicht das Vermögen, sich von
den Veränderungen des schallleitenden Mediums , der At¬
mosphäre unabhängig zu machen. Und so wird bei einer
hohem Ausbildung des Gehörorganes die Beweglichkeit
einzelner Gehörknöchelchen, desHammers , desAmboses ,
des Steigbügels nothwendig, welche, aus der nrsprüttK-
lichen Columella entstanden, eine Kette bilden, die Func¬
tion der Columella Heile» durch die Verbindung der Ertrenn -
täten « it de» Trommelfelle »nd dem ovalen Fenster , aber
auch, vermöge besonderer kleiner Muskel beweglich, das
Paukenfell zu spannen und zu rrlariren vermögen. DKft
letztere Function ist aber de» Gehörknöchelchennicht ur¬
sprünglich eigenthümlich, wie von der Columella bewi«ftk
worden ist.
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11.

Wir haben unser Gehörorgan bisher bloß für die
Intensität des Schalles ausgebildet , aber noch keine Aus¬
bildung für die Unterscheidung der höheren und tieferen
Töne erkennen können. Daz « wird es nicht so sehr eines
besondern Apparates , als vielmehr einer größer« Ausbil¬
dung des Labyrinthes nöthig seyn.

12.

Die Hörsinnsubstanz oder die Pulpa des Hörnervcn
umgab bisher das Bläschen des Borhofs nur schlechthin,
ohne alle ihre einzelnen Fasern den Schwingungen aus¬
setzen zu können. So schwingt nur die ganze Pulpa des
Hörnerven , durch die Schwingungen des Wassers im La¬
byrinthe. Es sollen aber anch alle einzelnen Theile des
Hörnerven den Erzitternngm ausgesetzt werden. Dazu be¬
darf es eines Organes , auf welchem alle feinen Faserungen
des Hörnerven immitten der schallleitenden Flüssigkeit zu
Tage liegen, auf welchem die ganze Pulpa des Hörnerven
bis m ihre innersten ftinften Theile entwickelt wird. Nenn
die Fasern aber alle einzeln zu Tage liegen sollen , so
kann dieß nicht schicklicher geschehen, als daß sie auf einer
gewundenen Platte sich abwinden. Denn ei« ebene
Platte würde zu diesem Zwecke eine» große» R «u»
einnehmen und der For » des HHmerve» ftlbft nnange-
meffeu seyn. Eine spiralförmig gewundene Platte , deren
Windungen alle in einer Ebene liegen , könnte eher ent¬
sprechen, im kleinsten Räume könne» aber die Faser »
des Hörnerven nur auf einer um eine Spindel schneckmföV-
wig gewundenen Platte , von auße» nach innen sich abwin¬
den. Wen« dieft Platte mit ihren Fasenmgen immitten
eines ebenfalls schneckenförmig gewunden«» neit> Waffer ge-
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füllten Kanales liegt , entsteht die Schnecke desGehöror -
ganes der Säugthiere und des Menschen. Die Spiralplat¬
te theilt den Canal in 2 Gänge , welche in der Spitze der
Schnecke, wo die Spiralplatte aufhört , mit einander in
Verbindung stehen. Der eine dieser Kanäle führt in dm
Vorhof , und das in ihm enthaltene Wasser erhält seine
Schwingungen durch das ovale Fenster , der zweite Gang
führt zu dem runden Fenster , welches der Grund ist , daß
die Schwingungen nicht durch den Widerstand der harten
Umgebungen sich aufheben. Mit der Ausbildung des Hör¬
nerven , mit der Menge und Feinheit seiner Fasern wächst
die Platte , auf welcher diese sich ausbreiten , oder die
Größe der Schnecke und die Länge ihrer Windungen.

2 . Bedeutung einzelner Theile .

13.

Die Bedeutung der Gehörknöchelchen, der Trommel¬
höhle , der halbzirkelförmigen Canäle , der Schnecke ist in
der vorhergehenden Darstellung der Genesis und Meta¬
morphose des Gehörorganes schon angegeben. Durch diesen
aus den Gesetzen der Schallleitung entwickelten Begriff
von der Entstehung des Gehörorganes bis zu seiner voll¬
kommensten Ausbildung sind wir vor vielen unnützen Hy¬
pothesen über die Function einzelner Theile des Organes
befreit. Es kann uns nicht einfallen , in dem Trommelfell
eine Menge von Saiten zu entdecken, deren Länge nach
den Dimensionen des Trommelfelles wechselt, wie Kern er
wollte ; eben so wenig sehen wir die halbzirkelförmigen
Canäle in den Verhältnissen eines einzelnen Dreiklanges ,
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der Octave , der Terze und der Quinte angelegt , wie
"»omparetti verweinte ; wir sehen in der Schnecke kein
musikalisches Instrument , sondern nur einen sehr vollkom¬
menen Apparat , alle einzelnen Theile des Nerven der Er¬
zitterung auszusetzen. Wir sind eben so wenig in Verlegen¬
heit , einzelne Theile , welche nur die Schallleitung för¬
dern und in der Metamorphose des Organes als nothwen^
dig nachgewiesen worden > für die Organe besonderer Tö¬
ne , der articulirten Töne , der musikalischen Töne , des
Geräusches u. s. w. anzusehen.

Die (ülioräa tfmpÄni als Zweig des Nervus llnrnzj
vder vielleicht gar nur ein den uervn » änrus begleitender
Zweig des 5vmp2tnicnz , hat gar nichts mit der Gehör-
empsindung selbst zu thun . Ter nervns äwws giebt der
Trommelhöhle nur die bewegenden Wld schlechthin füh¬
lenden Zweige ab ; er ist in dieser Beziehung für das
Ohr , was der ölervns trigeminu « dem Auge und der
Nase: Da die Nerven der Muskeln > welche die Ge¬
hörknöchelchen und mittelbar das Trommelfell bewegen;
von dem nervn « äurn8 entspringen , so muß die Er¬
schütterung der 6KorÜ2 t^ m^ani auf ihren Ursprung zu¬
rückwirken, Und dadurch mag wohl die Wirkung des
tonsör t^nipani vermehrt werden , worauf das ge¬
spannte Trommelfell weniger empfindlich für bie Leitung
der Schwingungen werben muß. Denn nach den Unter¬
suchungen von Savart leiten die gespanntesten Memory
nen den Schall am wenigsten, sie werden bei der größten
Spannung selbsttönend> statt den Schall zu leiten. Bei
sehr kleinen Membranen , wie bei dem Trommelfell , tritt
aber bei der größten Spannung unter Verminderung ser
Schallleitung das Selbsttsnen nicht ein;

29
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45.

Darum ist die Wirkung des mngonln» tenzor l^m-
p«ni auch die entgegengesetzte von der / die man ihm ge¬
wöhnlich zuschreibt. Bei dem stärksten Tone , welcher am
« eisten afficirt , wirkt der Muskel am stärksten , das
Trommelfell spannend , und vermindert dadurch die Schall¬
leitung . Es ist also wahrscheinlichder Affectiv» der CKorä»
t? u,p2ni durch Erschütterung und ihrer Sympathie mit
den Nervenzweigen der Muskeln zuzuschreiben, daß der
stärkste Ton nach dem ersten Impuls gewöhnlich etwas
schwächer vernommen wird .

16.

Auch die den stärksten Ton begleitende schmerzhafte
Empfindung muß von einer Affection der cl »or6» t?u>.
z»»ni herrühren ; eben dieselbe vermittelt durch die Ver¬
bindung ihrer selbst oder des Nervn » änrns mit dem 8^in-
xatkion » die durch den ganzen Körper verbreitete Empfin¬
dung eines unangenehmen leichten Schauders , welcher
durch widriges Geräusch , Dissonanzen und schneidend gel¬
lende Töne entsteht.

57.

Die Beobachtungen von Savart über die Schallfi¬
guren schallleitender Membranen und die Veränderung der¬
selben bei verschiedener Lage der schallleitenden Membran
gegen den schallenden Körper sind zwar von physikalischem
Interesse , aber unfruchtbarer für die Physiologie des
Gehörs selbst.
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3. Zusammenwirken beider Organe -

18.

Durch die Tonempsiudung entstehen uns keine räum¬
lichen Vorstellungen. Nur das vermögen wir zu unter¬
scheiden, ob das eine oder andere Ohr mehr afsicirt ist /
und dieß ist hauptsächlich der Grund , warum wir die
Richtung des Schalles unterscheiden. So vermögen wir
fast gar nicht die Richtung des Schalles anzugeben, wenn
eines der Öhren an Schwerhörigkeit leidet. Nur wenn
die festen Theile des Körpers mehr als schallleitenbe wir¬
ken, ist die Unterscheidung der Richtung auch dann be¬
stimmt, wie etwa wenn der tönende Körper die Theile
unseres Körpers selbst berührt . Alle anderen räumlichen
Bestimmungen des Schalles gehören nicht der Empfindung,
dem Sinne , sondern dem Urtheile an ,

49<

Sind die OehsrempstndungeN beider Ohren verschieben/
was nur d6nn der Fall seyn kann, wenn bei der größten
Nähe der Schall aus jeder Seite vorzugsweise nur auf
dieses oder jenes Ohr wirkt , so werden die zeitlich coinci-
direnden verschiedenen Töne M einer und derselben Vorstel¬
lung verbunden , so wie die sämmtlichen Töne , welche auf
«in oder beide Ohren zugleich wirken.

20.

So hört niaN bei einer Richtnngsloßgteit der Auf¬
merksamkeit, wenn man sich von zwei Personen Verschiedenes
' « die Dhren sagen läßt , nichts Bestimmtes , weil einzelne
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Töne aus zwei ganz verschiedenen Reihen zu einem Ganzen
verbundener Töne coincidiren. Aber man kann sich auch
willkührlich bestimmen, nur die ritte und durch das eine
Ohr vorzugsweise deutlich zu hören, so gut wie man einem
und demselben Instrumente mit besonderer Auftnerksamkeit
in einem vollen Orchester folgen kann , und wie man
auf einzelne Theile des Gesichtsfeldes besonders aufmerk¬
sam seyn kann. Wir lernen also hier auch eine Willkühr
der Empfindung kennen, V. h. der Hörnerve , überhaupt
der Sinnesnerve , mit dem Organe der geistigen Regungen
verbunden, kann durch die Bestimmungen, die in diesem lie¬
gen , auch in seinen einzelnen Theilen einer freiwilligen
Steigerung der Erregbarkeit fähig seyn. Dieses sind also
die höchsten Sympathien der geistigen Zustünde , welche
von dem Leben des Gehirns bedingt sind, und der Empfin¬
dung in den Sinnesnerven , und so müssen wir die Einbil¬
dung wohl unterscheiden, welche sich einer sinnlichen Vor¬
stellung erinnert ohne wirkliche Sinnesempsindung , oder
welche sich sinnliche Dinge vorstellt , die keinen objectivett
Grund haben , und jene Art der Einbildung , welche bei
der größten Energie der Vorstellung in den mit dem
Gehirne verbundenen Sinnesncrven auch die Objecte der
Vorstellung sinnlich erscheinen läßt . Das sind die phan¬
tastischen Sinnesvorstellungen .

4- Energieen des Gehörsinnes .

2t .

So wie die Energieen des Auges nicht bedingt sind
durch das äußere Licht, vielmehr jedwede Art von Reiz
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auf das empfindliche Sehorgan , Galvanismus Electricität ,
Druck , Friction , die Pulse des eigenen Körpers , die
Entzündung , die sympathischen Reize von anderen Organen ,
die lebhafteste Phantasie in dem Auge seine Energieen ,
nämlich Lichtempsindung und farbige Phänomene entwik-
keln, eben so ist der sinnliche Ton nicht durch die Schwin¬
gungen eines äußern Körpers und die Mitschwingungen
des Hörnerven das , was er ist , sondern jedwede Art von
Reiz , welcher in dem Hörneryen einen Zustand der Affec-
tion bewirkt , ist der Grund , daß der Hörnerve des. ihm
immanenten Tones bewußt wird ,

22,

Die Schwingungen eines äußern sogenannten tönenden
Körpers sind nickt der erste und vornehmste oder alleinige
Reiz auf das Gehörorgan zur Tonempfindung , vielmehr
nur der gewöhnlichste. Der Hörnerve empfindet sich in
jedem Zustande des Affectes tönend , es bedarf nur des
Afficirtseyns , daß Tonempsindung statt finde. Das Auge
sieht sich im Zustande seiner Ruhe dunkel , im Zustande
seiner Unruhe licht und farbig ^ das Ohr hört sich im Zu¬
stande seiner Ruhe still , im Zustande seiner Unruhe
tönenh.

23

Die subjektiven Tone sind noch wenig bekannt, und
in der Vernachläßigung dieser Gehörwahrheiten liegt der
Grund , warum unsere Kenntnisse von der Funcwon des
Gehörsinnes noch sy unvollkommen sind : doch wissen wir ,
daß Sympathie mit anderen kranken Organen , Tonempsin¬
dung als Energie des Hörnerven zur Folge hat. In
der Hypochondrie, Hysterie , bei Gehirnleiden , bei CaM «
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rhen der Eustachischen Trompete , bei rheumatischen Af-
fectionen, beim Crysipelas , in der Ohnmacht , im Schwin¬
del , in der Congestion sind subjektive Töne häufig. Die
Pathologie unterscheidet in die Formen der Hyperacusie ,
der Paracusis , wobei besonders des Nachklingens , des
Doppelthörens u.sw . zu erwähnen ist, der Baryakusis .
Der Galvanismus erregt in dem Ohre nach den Versuchen
von Ritter die Empfindung des eingestrichenenz. Auch
gehört hieher das subjektive harmonische Mitklingen eines
dritten Tones mit zwei subjektiven harmonischen, welches
an die Gesetze der Blendungsbilder im Auge erinnert ,
und endlich die phantastische Gehörempsindung , welche
nicht , wie man sagt , eingebildet ist , sondern durch
die Wirkung der Einbildung auf die Energieen des Ge-
börsinnes entsteht.

Die subjektiven Gehörempsindungen erwarten einen
treuen Selbstbeobachter, der für sie dasjenige wird , was
Goethe und Purkinje für die subjektiven Gesichtsems
Psindungen geworden sind.

35.

Die subjektiven Gehörempsindungen mögen uns aber
jetzt schon belehren, daß es der größte und der Physiologie
feindlichste Irrthum ist , ohne dessen Beseitigung keine tie¬
fere Einsicht in die Energieen des Gehörsinnes möglich ist,
lvenn man nämlich glaubt , eine gewisse Anzahl Schwing
gungen sey es , durch deren Auffassung in einer bestimmten
Zeit die Empfindung des bestimmten Tones entstehe. Es
giebt Empfindung des bestimmten Tones ohne Schwin¬
gung , so wie Empfindung bestimmter Farben ohne üußes



— 455 -

res Licht. Jede Erschütterung und so auch die Schwingung
der Atmosphäre bewirkt in dem Hörnerven , als ein Reiz,
Tonempsindung einer bestimmten Art , und der Ton ist
als bestimmter durch die Art der Affectiv» schon gegeben,
ohne daß das Gehörorgan zu warten braucht , daß eine
gewiße Anzahl von Schwingungen in einer gewissen Zeit voll¬
endet ist , um zur bestimmten Tonempsindung zu gelangen.

26.

Was nun den gewöhnlichsten unter den verschiedene«
Impulsen der Gehirempfindung betrifft , nämlich die Er¬
schütterung des Hörnerven , so kann diese, bei der Ausbrei¬
tung der Faserungen des Hörnerven auf der Spiralplatte
immitten der fchallleitenden Flüssigkeit, unter verschiedener
Höhe des Tones auch auf verschiedene aliquote Theile des
Hörnerven wirken; und wie die Verschiedenheit des Tones
in Hinsicht der äußern Erregung von dem Verhältnis
der ruhenden und bewegten Theile des schwingenden, tö¬
nenden Körpers abhängt , so hängt die Höhe des Tones
als Energie des Sinnes von dem Verhältniß der ruhenden
uyd afsicirten Theile des Hörnerven ab.

27.

Alle Tonschwingnngen bewirken in der schallleitenden
Flüßigkeit eigenthümliche Schallwelle« , welche nicht pro¬
gressiv sind, welche in sich selbst erzittern , ohne die ruhen¬
den Theilungslinien derselben zu stören. Dieß sind die
primären Klangfiguren , welche Purkinje *)

' ) Beiträge zur Kenntniß des Sehens in subjektiver Hinsicht'
Prag , 1823. S - 39.
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in seiner Schrift über das subjektive Sehen also be¬
schreibt :

« Die primären Klangfiguren kommen zur deutli¬
chen Erscheinung , wenn man auf die horizontal gehaltene
Glasscheibe eine Schichte Flüßigkeit ausgießt , und dann
durch Bogenstriche einen Ton hervorbringt ; sogleich wer¬
den die sonst beim Versuche mit Sande leeren Stellen
mit den schönsten wechselweise erhobenen und vertieften
viereckigen Wellen bedeckt erscheinen, die nach der Höhe
oder Tiefe des Tones kleiner oder größer sind , sich in
verschiedenen Richtungen gegen einander bewegen , und
durch ihre Begrenzungsstcllen secundäre Figuren bilden,
wo sich die Flüßigkeit häuft , und wo beim Sandversuche
der von den leeren bewegten Glasstefley hingeworfene
Sand sich sammelt. »> Auffallend und ausnehmend schön
wird der Wasserversuch, wenn es gelingt , sehr hohe Töne
hervorzubringen , wo dann die ganze Fläche von ungemein
kleinen Viereckchen wimmelt , die in vielfacher Begrenzung
untereinander die mannigfaltigsten unh wandelbarsten se¬
kundären Linien hervorbringen . Noch complicirter wird
die Erscheinung , wenn manchmal mehrere höhere und tie¬
fere Töne zugleich erklingen, wo dann größere und klei¬
nere Wellen in der größten Mannigfaltigkeit durcheinander
laufen . Die weitere Verfolgung dieser Phänomene , die
Messung der Tonwellen , die Auffindung ihrer Gesetzmäßig¬
keit , weitere Ausdehnung auf die Tonlehre , auf Physio¬
logie des Gehörs wäre ein Gegenstand weitläufiger Ab¬
handlungen . »

28.

Mit der Höhe des Tones rücken die Theilungslinien
der Schallwellen immer näher aneinander , d. h. die ru »
henden Theilungslinien werden häufiger , dje schwingenden
Theile oder Schallwellen immer kleiner.
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29.

Diese ruhenden und bewegten Theile , oder diese schärft
begrenzten und zitternden Schallwellen sind durch die
Schallleitung auch in dem Wasser des Labyrinthes gesetzt.
Der Hörnerve , auf der Spiralplatte diesen Schallwellen
ausgesetzt, ist also auch in aliquoten Theilen ruhend , in
aliquoten bewegt, erzitternd . Auch er theilt die Theilungs -
linien der Schallwellen , deren Größe mit der Höhe des
Tones abnimmt. Und so ist also die Empfindung des be¬
stimmten Tones nicht durch eine dem Hörsinne durchaus
fremdartige Vergleichung von Schwingungszeiten und Zah¬
len , sondern durch das Verhältnis der aliquoten ruhenden
und der auf irgend eine Art , wohin auch die Bewegung
gehört , afßcirten Theile des Hörnerven bedingt,

30.

Nicht also etwa nur die Bewegung aliquoter Theile
des Hörnerven bedingt den bestimmten Ton , sondern die
Affectivn aliquoter Theile desselben überhaupt , ,sey dies«
purch was immer für einen Peiz bedingt,

3t ,

Gin Ton ist um sv tiefer , je größer die Schallwellen
des Labyrinthwassers « oder je seltener die ruhenden Thei-
lnngslinien zwischen den bewegten TheIen des Hörner.-
ven sind.

32.

Diejenigen Töne sind harmonisch , bei welchen die
Theilung des Hörnerven in aliquote ruhende und bewegte
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Theile gesetzmäßig ist und in gewissen einfachen Verhält¬
nissen abwechselt.

33.

Diejenige Affectiv« des Hörnerven wird als Geräusch
gehört , in welcher ein Mißverhältniß in der Theilung des
Labyrinthwassers und des Hörnerven in ruhende und bewegte
Theile obwaltet , so wie auch bei dem rauschenden äußern
Körper keine gesetzmäßige Theilung in bewegte und ruhen«
de Theile zu erkennen ist.

34.

So wie es subjektive Blendungsfarben giebt , so giebt
es auch subjektives Nachklingen in einem andern Tone.
Die subjectiven Blendungsfarben sind die harmonischen
Gegensätze der objektiven Farben , durch welche sie erregt
worden . Die subjectiv mitklingenden Töne sind auch har¬
monisch mit den Tönen , wodurch sie erregt worden. Der
Grund der musikalischen Harmonie liegt also physiologisch
eben so gut in dem Organe , wie der Grund der Farben¬
harmonie im Auge. Wenn man einen solchen subjectiv
mitklingenden harmonischen Ton hören soll, müssen zwei
andere harmonische Töne anhaltend und gleich stark ange¬
sprochen werden , und Alles muß umher still seyn. Wird
die kleine Terze mit dem Grundtone angesprochen , so ist
der mitklingende tiefere Ton um zwei Dctaven und eine
große Terze verschieden, und der Dreiklang besteht aus
Grundton , kleiner Terze und kleiner Serte . Mit dem An¬
spruch der Terze , der Quinte klingt der Grundton aus
einer tieferen Octave mit . Diese subjectiven Töne sind
den Blendungsfarben durchaus analog und unterscheiden
sich nur von ihnen dadurch , daß der subjektive harmoni¬
sche Ton nur durch die Verbindung zweier anderen har-
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nwnischen Töne entstehen kann , welche den Dreiklang
fordern , die harmonische Blendungsfarbe aber durch jede
einzelne objektive Farbe gefordert wird . Die subjectiven
mitklingenden Töne sind Tartini , Romieu , Lagrange ,
Young , Sarti bekannt; Vogler hat selbst in einem
einzelnen Falle im Orgelbau auf sie vertraut .

35.

Die subjectiven mitklingenden Töne sind mit den objec-
tiv mitklingenden nicht zu verwechseln. Jedes musikalische
Instrument , jede Saite klingt angesprochen außer dem
Grundtone einige andere Töne mit ; nämlich bei der einfach¬
sten Schwingungsart einer Saite kann , während sich die
ganze Saite bewegt, auch jede Hälfte , jeder dritte , vierte
Theil derselben bewegt seyn, und die mit den Zahlen 2, 3, 4, 5
übereinkommenden höheren Töne klingen mit , gewöhnlich
in anderen Octaven . So giebt es gar keinen einfachen
Ton in der ganzen Natur , immer klingen andere Töne
auf demselben Instrumente , auf derselben vollkommen iso-
lirten Saite mit , und es kömmt auf die Stelle des An¬
spruchs an , welche Theile der Saite noch nebenbei in ali¬
quoten Theilen schwingen, oder welche höheren Töne mit¬
klingen. Diese objectiv mitklingenden Töne sind leicht von
den subjectiven zu unterscheiden, und « an kann nicht auf
den Gedanken kommen, daß beide eine gleiche objective
Entstehung haben , wenn man bedenkt, daß alle objectiv
mitklingenden Töne im Bereich des Instrumentes liegen,
also immer höher als der Grundton desselben seyn
müssen. Die subjectiven mitklingenden Töne gehören aber
immer tieferen Octaven an , als der Grundton des In¬
strumentes angiebt , können also nie in dem Instrumente
selbst ihren objektiven Grund haben.
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36.

Bei allen Instrumenten , deren Töne steigen im umge¬
kehrten Verhültniß der Länge der Vibrationsorgane , sind die
mitklingenden Töne in dem arithmetischen Verhültniß von
4 , 2 , 3 , 4 , 5 , also des Grundtons , der Octave , der
Terze , der Quarte , der Quinte . Dahin gehören die Sai¬
ten - und die Blasinstrumente . Bei allen anderen Instru¬
menten , deren Töne steigen nicht im umgekehrten
Verhültniß ihrer Lün ge, sondern im umgekehrten
Verhültniß der Quadrate ihrer Länge , sind die
bbjectiv mitklingenden Töne in Quadraten fortschreitend ,
also nicht in dem Verhültniß von H, 2 , 3 , 4 , 5 , sondern
von 1 , a , 9 , 16 , u. s. w. Bei diesen Instrumenten sind
die mitklingenden Töne immer dissonirend, disharmonisch.
Dahin gehören die Scheiben , die Glocken, die Harmonien,
das Euphon u. a . Diese genauere Scheidung haben wir
besonders Chladni zu verdanken ; und es widerlegt sich
daraus die Annahme mancher Schriftsteller wie Rameauz
d'Alembert , Sulzer , welche den Grund unseres Sin¬
nes für Harmonie darin suchten, daß wir nie einen einfachen
Ton , sondern von selbst auch immer einige harmonische
mitklingende Töne hörten. Wäre aber diese Angewöhnung
an das Mitklingen höherer Töne der Grund der Harmo¬
nie , so müßten , wie Chladni richtig bemerkt, diejenigen
Töne auf den Saiten consonirend seyn , welche auf ande¬
ren musikalischen Instrumenten diffoniren , weil hier di?
consonirendeu nie mitklingen. Ss müßte auf den Glocken
und auf der Harmonie « das Verhältnis des Grundtons
zur None , des großen 6 zum eingestrichenen <l conson«
send seyn.

37.

Die subjectiv mitklingenden Töne sind aber immer
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harmonisch, und sind zwei Töne gegeben, so kann der
dritte subjektive tiefere kein anderer seyn, als der zu ihrem
Dreiklang geforderte , wie die Blendungsfarbe keine andere
als die harmonische seyn kann, nach welcher das Auge zur
Darstellung des ganzen Farbenkreises , zur Beruhigung
seiner einseitigen Stimmung bedürftig ist. Die nähere Kennt-
niß der subjektiven mitklingenden harmonischen Töne , wo¬
von wir bis jetzt nur gar wenig wissen, würde für die
Physiologie des Gehörs eine Grundlage werden , wie es
die Blendungsfarben für die Physiologie des Gesichtes ge¬
worden sind.

3s.

Die Leidenschaften stehen in einem Verhültniß der
Verwandtschaft und Feindschaft , welches Spinoza in
dem vierten und fünften Buche seiner Ethik der Wahrheit
gemäß gezeichnet hat , wovon aber freilich die Psychologie
unserer Zeit wenig Notiz genommen hat . In einem ähn¬
lichen Verhältniß sind die Consonanzen und Dissonanzen
der Töne . So entsteht aus den Energieen eines Sinnes
die Symbolik aller Launen unserer Stimmung und der
geheimsten Umtriebe in unserm leidenschaftlichenWesen.
Die Musik versinnlicht die Bewegungen des Gemüthes in
ihrem Werden und Beschwichtigen, vermöge der Verbin¬
dung und Folge der harmonischen Energieen des Gehör¬
sinnes. Dieser Standpunct kömmt ihr allein vorzugsweise
unter den Künsten zu , da jede andere Kunst nicht so sehr
das Werden und Beschwichtigen der Leidenschaften in den
feinsten Regungen , Verwandtschaften , Uebergängen der
Gefühle , als vielmehr das Resultat , den Entschluß dieses
Processes , welcher in Worte und Zeichen zu fassen ist,
darstellt. Die Musik würde aber ihre Bestimmung verken¬
nen , wenn sie Handlungen als Resultate der Leidenschaften
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und der Freiheit zum Gegenstand ihrer Darstellung machen
wollte. Es giebt auch eine Musik, welche nicht so sehr
durch die Energieen des Sinnes die Bewegungen des
Gemüthes begleiten will, als vielmehr den ganzen Umfang
der Sinnlichkeit des Ohrs in Tönen spielend uns verge¬
genwärtigen will. Doch ist dieß nur erst das erste jugend¬
liche Bewußtseyn unserer Sinnlichkeit in der Kunst. Von
hier aus verzweigt sich die Kunst in zwei Richtungen ,
als Symbolik des Werdens und Vergehens in der Natur ,
der schaffenden und zerstörenden Naturthätigkeiten , In¬
strumentalmusik , des Ueberganges in den Bewegungen
des Gemüthes , Vokalmusik .
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